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von 7 
Freiin Nina von Fuchs. 
(Fortſetzung.) 


ir müſſen unſern Leibarzt be- 
fragen,“ ſagte kummervoll Elvira 
92 noch in ſpäter Stunde zu ihrem 


Er nahm den Thee bei ihr ein und 
zeigte eine beſſere Laune als in letzter 
eit. „Du kannſt thun, was Du nicht 
aſſen willſt,“ antwortete er nicht ohne 
einen Anflug von Humor, „allein ich 
halte unſre Tochter nur für eine kleine 
Schwärmerin und nicht für eine Kranke. 
Wir thäten am beſten, ſie zu vermählen.“ 
Seine Gemahlin erhob ſich und 
beugte ſich dann zärtlich über den Für⸗ 
ſten, der im Lehnſtuhl ſaß. „Das Glück 
ift freilich das beſte Heilmittel,“ flüfterte 
ſie ſchmeichelnd, „aber es bietet ſich nicht 
immer. Wo wäre der Prinz. der unſer 
liebes Kind zu feiner lebensfrohen Ge- 
mahlin machen könnte?“ 

„Nun, da brauchen wir nicht weit 
zu ſuchen. Prinz Bernhard iſt jeden 
Tag bereit, ſein Wort einzulöſen,“ 
erwiderte der Fürſt und griff gleich⸗ 
mütig nach ſeiner Taſſe. 

Sie ließ ihn nicht trinken, ſondern 
nahm ihm die Taſſe ab und ſchloß ihm 
den Mund mit einem Kuß. „Glaubſt 
Du, daß Agnes Bernhard jemals ſo 
lieben wird, wie ich Dich? Glaubſt 
Du, daß Bernhard Agnes ſo glücklich 
machen kann, wie Du mich —?“ mur⸗ 
melte ſie. 


„Na, na, kleine Schmeichlerin!“ ſagte er 


ehrlich. 

„Bernhard iſt ein Wüſtling,“ fuhr ſie fort. 
„Haſt Du vergeſſen, daß er ſelbſt hierher 
ein Liebchen mitbrachte? Er hatte eine junge 
Sängerin entführt und verließ Wolkenheim 
nur deshalb ſo raſch, weil ihn der Ehe— 
mann und der Bruder der Entführten ver 
folgten.“ 


re Gemahl. „Agnes flößt mir Sorge 
ein; ſie wird immer ſchmäler und blaſſer.“ 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


„Ich will es nicht leugnen — der junge 
Herr treibt arge Dinge, und doch wäre er 
mir ein willkommner Schwiegerſohn. — Er 
kann ſeine Fehler auch ablegen. 
ich darf es wohl ſagen, eine Schönheit erſten 
Ranges und wird ſein Herz gewinnen, wenn 
ſie es anſtrebt. 


ein wildes Leben führte, wurde ſpäter, na- 


Straße in Klauſen in Südtirol. 


meutlich durch eine kluge, verſtändige Frau, 
doch noch ein guter, liebevoller Ehemann.“ 
Die immer noch anmutige Frau atmete 


Agnes iſt, 


Mancher, der in der Jugend, 


„Mein Bruder Franz würde die Verbin— 
dung mit Bernhard ſehr freudig begrüßen. 
Suche auf Agnes einzuwirken — ich bin feſt 
überzeugt, daß Du damit ihr Glück begrün- 
deſt,“ ſprach er eindringlich. b 

„Er ſicherte ihr einen Thron — aber kein 
Glück, keinen Frieden!“ klang es traurig im 
Mutterherzen, während die feinen Lippen feſt 
geſchloſſen blieben. 

„Du biſt meine liebe, kluge Gemahlin, 
Du wirft mein Vertrauen gewiß rechtferti- 
gen,“ mahnte er. 

„Laß dem Kinde Zeit — Dein Wille 
ſoll geſchehen. Ich werde unſre Tochter 
günſtig für den Prinzen zu ſtimmen 
ſuchen. Du kannſt Dich auf mich ver- 
laſſen, allein — ich bitte Dich — dränge 
mich nicht. Die Aufgabe iſt ſchwer.“ 
Er küßte ihr die Hand. „Ich bin 
zufrieden,“ ſagte er freundlich. 

In banger Sorge und Un— 
geduld erwartete die Mutter am 
nächſten Tage das junge Mädchen 
und war überraſcht, es ſchöner und 
blühender als je wieder zu ſehen. 


Wie eine Roſenknoſpe, die im 
Morgenſtrahl ihre zarte Hülle 


geſprengt, ſtand Agnes vor den 
erlauchten Eltern. Der Fürſt 
blickte ſeine Gemahlin triumphie— 
rend an, als wollte er ſagen: 
„Iſt fie nicht wirklich eine Schön- 
heit erſten Ranges? Wird ihr 
Liebreiz nicht den Sieg über jene andern 
Frauen gewinnen?“ und er küßte mit 
einiger Wärme die lilienweiße Stirn 
ſeiner Tochter. 

Am Abend war ein größeres Feſt 
im Schloß und die jugendliche Prin- 
zeſſin entzückte alles durch ihre ungezwun⸗ 
gene Art und ihre echt weibliche Anmut. 
Mehr als einmal hörte man ihr ſilberhelles 
Lachen erklingen und ſie lief, als ſich die 
Jugend im Park mit verſchiedenen Spielen 


tief auf, ſie fühlte das Bezügliche in ihres vergnügte, ſchnellfüßig wie ein Reh über 


Gemahls Rede, allein ſie äußerte kein Zu⸗ 
Der Fürſt fühlte ſich ihr dafür 
verpflichtet und legte den Arm leicht um ihre 


geſtaͤndnis. 


ſchlanke Geſtalt. „ 


die wie Sammet gehaltenen Wieſenflächen. 

Der Liebesſchmerz ſchien völlig aus- 
gelöſcht in ihr, kein Sehnen und kein Ban⸗ 
gen beeinträchtigte ihre Munterkeit. 
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Das Feſt dauerte bis in den lichten den Arm von der jungfräulichen Geſtalt zu- in ihr Zimmer zurück und Herr von Leiden 


Morgen man pflegte dafür am nächſten 
Tag etwas mehr der Ruhe. f 

Um zehn Uhr abends begaben ſich ſchon 
die Herrſchaften in ihre Gemächer. Die 
Lichter verlöſchten bald und lautloſe Stille 
herrſchte im Schloß. 

Nach Mitternacht öffnete ſich jedoch ge- 
räuſchlos und geheimnisvoll eine Thür und 
zwei verhüllte Frauengeſtalten ſchlüpften auf 
den Gang. 5 

Ohne Wort und ohne Licht, mehr eilig 
forthuſchend als gehend, kamen ſie in die 
Parkanlagen herab und eilten einem dunklen 
Papillon zu, der verſteckt von dichtbelaubten 
Bäumen im Hintergrund lag. 

Eine der Verhüllten trat allein ein. Sie 
glaubte hier noch niemand zu finden. Der 
kleine Raum war durch eine verſchleierte 
Lampe ſchwach erhellt und ſie ſah nur 
Palmen und Blumen in Fülle. 

„O, er iſt nicht gekommen!“ ſeufzte die 
Dame. 

„Wie können Hoheit denken, daß ich fern 
bleibe, wenn Sie rufen?“ antwortete eine 
liefe Männerſtimme und Heribert von Leiden 
trat langſam und ehrerbietig aus einer 
Gruppe von Palmen hervor. 

Prinzeſſin Agnes, denn dieſe war es, 
ſtieß einen leiſen Schrei aus und wich im 
erſten Augenblick faſt zurück. Sie bebte vor 
Aufregung an allen Gliedern und fand kein 
Wort der Begrüßung. Haſtig warf ſie den 
Mantel und den Schleier ab, als ſei es jetzt 
das Wichtigſte, daß ſie ſich in tadelloſer 
Toilette vorſtelle. Das duftige, weiße Kleid 
ſtland ihr auch reizend und ihr Anblick war 
ſicher geeignet, den jungen Mann, der ſie 
abgöttiſch liebte, zu verwirren, dennoch hielt 
er ſich in ehrfurchtsvoller Entſernung und 
wartete, bis ihn die Prinzeſſin wieder an- 
redete. Vite 

Sie fühlte ſich jedoch in dieſem ſeligen 
Augenblick gar nicht, wie eine der Großen 
der Erde, ſondern wie ein liebendes Mäd— 
chen und ſtammelte: „Heribert! Seien Sie 
nicht ſo förmlich und kalt! Ich habe ſo 
viel gelitten, als ich erfuhr, daß Sie ver— 
wundet ſind. Ich ſtarb faſt aus Sehnſucht. 
Sagen Sie mir doch, daß Ihre Wunde ge- 
heilt iſt und — daß Sie — mich noch lieb 
haben.“ 

„Engel!“ antwortete er und ſtand an 
ihrer Seite. Sein Arm umfing die zarte 
Geſtalt, ohne daß er es wollte und wußte, 
und ſie lehnte das Köpfchen zutraulich an 
ſeine Bruſt. Er preßte ſie nicht an ſich, er 
berührte ihre blühenden Lippen nicht. 

„Meine angebetete Prinzeſſin!“ flüſterte 
er. „Sie beglücken mich auf das höchſte und 
bieten mir zugleich das größte Leid. Ich 
darf ja nicht leben für Sie. Ich darf nur 
für Sie ſterben.“ 

Er fühlte es, wie ein Schauer durch 
ihren Körper rieſelte und ſah ſorgenvoll 
auf ihr ſchönes Angeſicht nieder. Da lachte 
ſie ihn ſchon wieder fröhlich wie ein kleines 
Kind an. 

„Was reden Sie für unſinniges Zeug, 
Heribert! Sie dürfen nicht für mich leben! 
Schauen Sie doch in den Spiegel mit mir. 
Er hängt uns gerade gegenüber, und ſagen 
Sie, ob wir nicht prächtig zuſammen paſſen? 
Gott hat uns ſicher für einander geſchaffen. 
Wir ſollen und müſſen miteinander leben.“ 

Er folgte ihrer Weiſung und blickte in 
den großen Spiegel mit ihr, allein das 
allerdings reizende Doppelbild vermochte 
nicht ihn aufzuheitern. Erſchrocken zog er 


rück und wiederholte: ii 
„Ich darf doch nur für Sie fterben und 


es wäre beſſer geweſen, die Kugel, die nus, 


meine Schulter ſtreifte, hätte mein Herz 
durchbohrt. Ich weiß es wohl, Sie würden 
um mich weinen, allein Sie ſind noch ſo 
jung. Die Zeit würde Ihren Schmerz heilen, 
wie ſie jedes Leid ſtillt und Ihnen Frieden 
und neues Glück bringen, mir aber wäre 
der unendlich ſchwere und aufreibende Kampf 
b meiner Liebe und meiner Pflicht er⸗ 
part.“ N 

Die Prinzeſſin betrachtete ihn aufmerkſam 
und antwortete nicht auf ſeine Klage. 

„Iſt Ihre Schulter geheilt?“ fragte ſie 
ablenkend. 2 

„Beinahe, Hoheit.“ N 

„Haben Sie Urlaub zu Ihrer Erholung 
bekommen?“ forſchte ſie weiter. u 

„Ich gelte noch als krank und habe die 
Garniſon heimlich verlaſſen,“ geſtand er, in- 
dem eine heiße Blutwelle ſein Antlitz färbte. 
Sie bot ihm die Hand zum Kuß dafür. 

„Das haben Sie für mich gewagt! Alles 
ſetzten Sie aufs Spiel, um mich zu beruhigen. 
Ich danke Ihnen.“ 3 

„Ach! wenn es mir nur wirklich gelänge, 
Ihnen den Frieden wieder zu geben. 
kann Sie nur bitten und beſchwören, vergeſſen 
Sie mich.“ 

Sie unterbrach ihn mit unverſtellter 
Heftigkeit. „Haben Sie auch eine Waffe bei 
ſich? Wenn wir überfallen würden, müßten 
Sie ſich und mich doch verteidigen.“ 

Er zog ein kleines Stilet aus der 
Brufltaſche ſeines ſchwarzen Sammetrockes. 
„Das genügt!“ meinte er. Agnes nahm es 
ihm aus der Hand und prüfte die Spitze, 
plötzlich drückte ſie dieſelbe in ihren zarten 
Arm. 

„Was thun Hoheit?“ rief er ganz entſetzt, 
und faßte ſein gefährliches Spielzeug wieder, 
während das rote Blut aus der kleinen 
Wunde am Arm floß. 


S 


„Ich habe mich verletzt — drücken Sie 


ihre Lippen auf die Wunde, dann heilt ſie 
ſchnell,“ antwortete ſie lächelnd. 

Ohne zu zögern, beugte er ſich auf ihren 
Arm und küßte das rote Blut mit ſeinen 
weichen Lippen hinweg. 

Es wurde ihm ſeltſam heiß und bange 
dabei und er ſank vor ihr auf die Kniee 
nieder. 8 

Wie ſegnend legte ſie die Hand auf 
ſein lockiges Haupt. . 

„Mein Heribert!“ ſagte ſie tief bewegt. 
„Ich verlobe mich Dir für alle Ewigkeit. 
Du haſt mein Blut getrunken und ich habe 
Dein Blut getrunken. Dieſer Kitt ſoll uns 
innig zuſammenhalten. Keine Not, keine 
Macht der Erde ſoll uns trennen, nicht einmal 
der Tod. Wenn Du ſtirbſt, folge ich Dir 
ins Grab, das ſchwöre ich Dir.“ 

„Agnes!“ rief er beſtürzt. 2 

„Sage, meine Agnes!“ antwortete fie 
feſt. „Ich gehöre Dir und Du darfſt nie 
aufhören mir zu gehören.“ x 

Er konnte jo viel Liebe nicht widerſtehen, 
aber ehe er noch ſein zärtliches Empfinden 
durch den leiſeſten Hauch bekundet hatte, 
pochte es an der Thür. N 
„O mein Gott! wir find verraten!“ flüfterte 

„Willſt Du mit mir ſterben?“ 

Seine Sorge war überflüſſig. Kein Verrat, 
ſondern nur die Treue wartete auf ſie. Maja 
ließ ihr gutes Geſicht blicken. a 

„Es iſt die höchſte Zeit zum Abſchied⸗ 
nehmen,“ ſprach ſie. „Die Prinzeſſin muß 


er. 


hoch auf. 


darf den Zug nicht verſäumen.“ 7 0 
„Schon,“ ſeufzte Agnes — aber ſie über⸗ 


die Wange. „Kü 
„Gott beſchütze Dich! Gott ſegne Dich! 
Dieſe Stunde macht unſern Herzensbund 
unauflöslich!“ erwiderte er, indem er das 
wunderliebliche Weſen an ſein hochklopfendes 
Herz zog und einen einzigen innigen Kuß 
auf die zarte Wange desſelben drückte. 
Einen Augenblick ſpäter war er ſpurlos 
verſchwunden und Maja hüllte ſchweigend 
ihre junge Herrin in Mantel und Schleier. 
Agnes ließ ſich bedienen wie im Traum, 


wand den ar bot dem Liebſten 


Deine Braut!“ mur- 


doch ehe ſie den Pavillon verließ, blickte ſie 


noch einmal um ſich und richtete ihre Geſtalt 

„Maja,“ ſprach ſie in ruhigem, ſichern 
Ton, ohne ihre Stimme ängſtlich zu dämpfen, 
„jetzt mag über mich kommen, was der Him- 
mel immer beſchließt — ich kann es tragen, 
es erdulden, denn ich war ſchon heute im 
Himmel und dieſe Erinnerung wird mein 
Troſt jein, mein Anker, der Talisman gegen 
alles Leid der Welt!“ 

Prinzeſſin Agathe begriff es ſelbſt nicht, 
wie es geſchehen konnte, daß ſie wieder un— 
ter der Palme ſtand und auf den Freier 
harrte. Diesmal wartete ſie nicht vergebens. 
Prinz Ferdinand erſchien mit der Pünktlich⸗ 
keit, welche die zarte Aufgabe erforderte. 

„Prinzeſſin, Sie find in Gedanken ver- 
ſunken?“ klang es in weichem Ton von fei- 
nen Lippen. „Dürfte ich hoffen, daß Sie 
ſich mit einer Frage beſchäftigen, die nicht 
blos Sie, ſondern auch mich betrifft? Meine 
Wünſche ſind Ihnen nicht unbekannt. Könn⸗ 
ten Sie ſich entſchließen, dieſelben zu er: 
hören?“ 

Seine Worte hätten ſie zwei Monate 
früher hoch beglückt, aber jetzt wußte ſie ganz 
genau, daß fie ihm das Herz nicht eingege- 
ben, ſondern daß man ihm von allen Seiten 
ſo lange Bu und freundlich zugeredet, bis 
er ſich entſchloſſen, die aufgegebene Werbung 
noch einmal von neuem zu verſuchen. ; 

Auch fein verſpäteter Antrag fand in 
Wolkenheim freudigen Anklang, doch forderte 
der regierende Herr, als eine kleine Buße, 
das Erſcheinen des Freiers in der Reſidenz 
und die genaue Durchführung des früher 
vereinbarten Programms. Es ſollte nicht 
heißen, daß man nur auf feinen Wink ge⸗ 
wartet, um ihm die Prinzeſſin zu geben. 

Agathe war von allem verſtändigt wor⸗ 
den und kannte ihre Rolle genau. Sie dachte 
nicht daran, boshafte Rache an dem Mann 
zu üben, der ſie zuerſt verſchmäht, denn ihr 
Herz ſchlug noch immer für ihn, allein die 
Kränkung, die er ihr e ſchnürte ihr 
die Bruſt zuſammen. ur ie e ver⸗ 
mochte ſie daher die eingelernte Phraſe zu 
ſtammeln: 

„Sie haben meine Gedanken wirklich er- 
raten. Ihr Antrag ehrt und beglückt mich, 
und da meine Familie dieſe Verbindung 
wünſcht, gebe ich Ihnen mein Wort mit 
Freuden.“ 755 

Sie konnte es aber nicht hindern, daß 
dabei ein Strom von Thränen aus ihren 
Augen brach und ihr Angeficht überflutete. 
Der Anblick rührte ihn. Er zog die Braut 
mit wahrer Empfindung an die Bruſt. 

„Verzeihe mir, 11 0 flüſterte er. „Ich 
habe Dich einmal bitter gekränkt, doch ich 
will es durch ein ganzes Leben voll Liebe 
und Treue wieder gut machen. Du ſollſt es 
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nie bereuen, daß Du mir trotz allem Dein den,“ ſprach Agathe, ihren Kuß herzlich er- ſüchtige Regung beunruhigte die liebende 
Vertrauen geſchenkt.“ widernd. Braut und keine Bitterkeit der Entſagung 
‚ Bärtlid) küßte er ihre feuchten Augen und Die Verlobten erhielten den Ehrenplatz verdarb dem zärtlichen Bräutigam die Stim⸗ 
führte ſie alsdann triumphierend den hohen an der blumengeſchmückten Tafel und der Fürſt mung. Beide hatten eigentlich allen Grund, 
fürſtlichen Verwandten zu. erhob das Glas und brachte ihr Wohl aus. die reizende Dame zu ſegnen, denn keine 
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Ein froher Tumult entſtand. Jeder drängte Ferdinand und Agathe ſpielten jetzt übri⸗ gab ſich mehr Mühe als fie, um dich 

ſich glückwünſchend an das Brautpaar. Ha nicht blos die Rolle der Beglückung, Verbindung zu ſtiften und keine durfte mi 

Auch Agnes umſchlang die Schweſter leiden- ſondern fühlten ſich wirklich glücklich. Die mehr Recht behaupten, daß ihr Drängen 

ſchaftlich. a 4 Erinnerung an die ſchöne rothaarige Hof- Erfolg gehabt. (Fortjegung folgt) 
„Mögeſt auch Du bald das Glück fin. dame trübte dieſe Stunde nicht. Keine eifer- 


Ortſchaft, die man hoch vom Villanderer⸗ 


Straße in Alauſen in Südtirol (ſiehe 
Seite 25). Ungemein feſſelnd leuchtet ſchon in 
weiter Ferne dem Wanderer das Kloſter Säben, 
an gewaltige 2175 geſchmiegt, entgegen. So⸗ 
bald er das Städtchen betritt, zeigen 
ſich ihm zwar nur ſchmale, enggedrängte 
Häuschen mit ihren Erkern, Zinnen, 
hölzernen Söllern und Schindeldächern, 
aber halb verſteckt dahinter lugen überall 
üppige Gärten hervor. Herrliche Natur⸗ 
ſchönheiten umkränzen jede benachbarte 


berge erſchauen kann. Der ſchäumende 
Eiſack rauſcht durch die Fluren und in 
ſeinem Silbergeblink tummelt die ge⸗ 
wandte Forelle ſich. Es iſt ein herr⸗ 
liches Stückchen Erde, umwoben von 
Luft und Duft, beſonders geeignet, dem 
geſchwächten Großſtädter neue Lebens⸗ 
kraft zuzuhauchen. 


Po 
5 b 


Ainderſterblichkeit. Die Kinder⸗ 
ſterblichkeit iſt im preußiſchen Staat 
nach den Feſtſtellungen der „Stat. Korr.“ 
im Laufe der letzten 18 Jahre geſunken. 
Allerdings iſt die Häufigkeit der Sterbe⸗ 
fälle bei den im erſten Lebensjahre ſtehen⸗ 
den Kindern neben nicht unbeträchtlichen 
Schwankungen zwiſchen den einzelnen Jahren, 
die durch klimatiſche Verhältniſſe bedingt find, 
wan e e unverändert geblieben, indem 
von 1000 lebendgeborenen Knaben durchſchnitt⸗ 


. 


Vo m 
Dienſtbuch. 


Erſter Auftritt. 

Sie (zur Köchin): „Glauben Sie nicht, daß ich mir 
von Den bieten laſſe. Dieſes Mal werde ich es Ihnen 
gewiß ins Dienſt buch ſchreiben.“ 

Zweiter Auftritt: 

Sie zum Gatten): „Bilde Dir nicht ein, daß ich mir 
von Dir bieten laſſe.“ (Birft 

Töchterchen: 
dem Papa ins Dien 


lich 222,4 und von 1000 lebendgeborenen Mädchen | 


durchſchnittlich 190,8 ſtarben. Es 0 hierbei aber 
die den Fortſchritten der Geburts ilfe und den 
ame in der Ausbildung von Hebe⸗ 
ammen zu dankende Abnahme der Todgeburten 


ſich ſchluchzend ins Sopha.) 
da er ruhig, Mama, wir ſchreiben et 


Zu unfern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel u. ſ. w. 


da berückſichtigen, die von 1875 bis 1892 auf 
as Tauſend der Knaben 11,4 und das Tauſend 
der Mädchen 10,0 ausmacht. Die meiſten dieſer 
lebensſchwachen, nur durch ärztliche Kunſt er⸗ 
haltenen Kinder ſterben früh und erhöhen die 
durchſchnittliche Sterbeziffer der im erſten Lebens⸗ 
jahre ſtehenden Kinder. Da dieſe trotzdem un⸗ 
verändert geblieben iſt, müſſen von 1000 aller 
Geborenen jetzt bei den Knaben 11, bei den 
Mädchen 10 mehr als vor 18 Jahren das Alter 
von einem Jahr überleben. 


Nobleſſe. 


Richter: „Wie ſind Sie zu dem Frack gekommen, den Sie 


da anhaben?“ 


Einbrecher: „Ick wollte bei einem ſehr feinen Herrn ein« 


brechen und da mußte ick mir doch nobel anziehen! 


N Arzt (zu ſeinem Stellvertreter): 
„Na, Sie haben ja während meiner Abweſenheit 
ſchön gewirtſchaftet, meine ganze Kundſchaft iſt 
pfutſch. Jahrelang habe ich mir einen ſchönen 
Stamm von Kranken erhalten. Beim 
Antritt meiner Ferienreiſe vertraue ich 
Ihnen ſämtliche Patienten an und Sie 
— Sie heilen mir in vierzehn Tagen 
die ganze Geſellſchaft.“ 


nn 


Nätſel. 
Du läßt es nicht um Gut und Geld, 
Auch nicht um alles in der Welt. 
Indes, ſchenkſt Du es freundlich mir, 
Und dennoch bleibt es ſtets bei Dir. 


Dreifilbige Scherz-Scharade. 


Schwarz iſt, was Dir die erſte nennt, 
Leicht beſchwingt die letzten beiden; 
Wer als Ganzes ſich bekennt 

Hat vom Schickſal viel zu leiden. 


Vuchſtaben-Nätſel. 
| In hohen Ehren hielten mich 
Die alten deutſchen Frauen, 
Sie rupften, zupften, emſiglich, 
Mocht kaum der Morgen grauen. 
Sep’ vor mich noch ein Zeichen hin — 
Was Hohes läßt ſich blicken. u 
Und wenn Du haft zum Reiſen Sinn, 
Dann komm' auf meinen Rücken. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Erklärlich. „Wie lange ſind Sie 


alles ; A 
verheiratet?“ — „Meine Frau jagt ſechs 
Jahre, aber mir kommt es viel langer 
vor.“ 
alles Aus einer Verteidigungsrede. 


„Auch bitte ich zu bedenken, daß mein 
Klient, der heute wiederum wegen ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls auf der Anklagebank 
»ſitzt, ſchon viermal wegen des gleichen 
Vergehens 9 00 iſt; ich bitte ihn 
daher milder zu beurteilen, denn Sie können 
daraus erſehen, daß er das Stehlen durchaus 
nicht laſſen kann.“ 

Aindermund. „Mama, find die Störche, welche 
die kleinen Prinzen bringen — Hoflieferanten?“ 


Lexikon und Auſtern. Die lexikographiſche 
Kommiſſion der franzöſiſchen Ak demie der 
Wiſſenſchaften war eines Tages damit beſchäftigt, 
eine Unterſcheidung zwiſchen den Worten „do 
suite“ und „tout de suite“ fejtzuitellen. Jedes 
Mitglied der Körperſchaft gab eine andre Be⸗ 
ſtimmung, und ſo konnte eine Verſtändigung 
nicht erzielt werden. „Meine Herren,“ ſagte 
endlich Bois⸗Robert, „laſſen Sie das jetzt, wir 
wollen zunächſt frühſtücken; in der Nähe giebt's 
herrliche Auſtern. Während des Frühſtücks 
wollen wir die angeregte Frage ent— 
ſcheiden.“ Sein Vorſchlag fand ge⸗ 
neigte Aufnahme, und bald befand ſich 
die gelehrte Geſellſchaft an dem großen 
runden Tiſch des freundlichen Nachbar: 
reſtaurants in fröhlichſter Laune. „Bitte 
öffnen Sie doch“ begann Bois⸗ 
Robert zu dem Kellner — „de suite 
ſechs Dutzend Auſtern für uns.“ „Ja,“ 
fügte Corart hinzu, „und dann tragen 
Sie dieſelben tout de suite auf.“ „Aber 


ner, „wie kann ich Ihre Auſtern de 
suito öffnen und tout de suite ſer⸗ 
vieren? das iſt doch unmöglich.“ Ohne 
es zu wiſſen hatte der Sprecher die be⸗ 
reits vergeſſene Beſprechung über jene 
ſprachliche Unterſcheidung wieder an⸗ 
eregt. Aber nun kam mit einemmal 
bie dfung; die Auſtern hatten einem 
der gelehrten Herren plötzlich die Sache 
klar gemacht, und ohne Säumen ſagte 
er ruhig zum Kellner: „Oeffnen Sie 
die Austern de suite, das heißt, eine 
nach der andern, und dann tragen Sie 
dieſelben tout de suite auf, das 20 
ſobald Sie mit dem Oeffnen fertig 
geworden.“ „Gefunden!“ ſchrie der 
ganze Kreis, und der Unterſchied der 
beiden Begriffe erſchien in jener Form 
nun im „Dictionaire de Académie Française“. 
Ertappt. „Wo biſt Du geweſen, Klara?“ 
— „Ein bischen ſpazieren, Muttchen.“ — „Ganz 
allein?“ — „Ja, ganz allein.” — „Dann mußt 
Du mir ſchon gükigſt erklären, wie es kommt, 


daß Du mit einem Sonnenſchirm weggegangen 


biſt und mit einem Spazierſtock wiederkommſt.“ 


Auflöſung der Verwandlungs Aufgabe 


in voriger Nummer: 


Reinlichkeit. 
iſt ſo reinlich, daß ſie ſelbſt an den Blumen 


Frau Kalkulator Wiſcherich 
keine Staubfäden duldet. Die reißt ſie alle 
ſorgfältig aus! 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der N Scharade: Warſchau des dreiſilbigen Bud) 
ſtaben⸗Rätſels: Meinungen, Meiningen; des Scherz⸗Buch⸗ 
ſtaben⸗ und Krebswort⸗Rätſels: Paris, Sirup. 
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meine Herren entgegnete nun der Kell⸗ 


